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,,2ßenu bocl) die grauen 3wcct uitb
3iet ihres Tebetts beffer erfenneu roiir*
ben", fagte er frnnenb, als er mit ifjr
3>anb in £anb burd) Slumen unb ©ras
bem Stäb leben sufdjritt, too fie mit ihren
©Item wohnte, „bab nidjt glüdlid) 3"
fem, fonbern gliidlid) 311 machen ber ©{je
Sinn ift. 213ie Diel mehr gliidltdje ©ben
würbe es geben."

„Tie Stauner ntüffeit bies aber audi
erfennen", jagte fie nedifd) unb bann
fd) wiegelt fie beibe, in ifjr neues ©liic!
oerfunfen.

^olitifcî)c 3Bod)enfct)au.
33tan ift oerfudjt, biesinal bie 2Bo*

d)enfd;iau mit einer 3ufammenftellung oon
ivataftropben uitb Itnglüdsfällen eingu*
leiten, ©in 3ufammenbang mit ber So»
utif (eibt fid) ja immer fittben. 35a mel=
bet bie 3eitung, allerbings weiter gurüct=
Itegenb (28. Slärg), bab ein furdjtbarer
ubWon in 2trgeuttuien mehrere Städte
3crftört babe; bies tui'3 nachdem bie

/Photographien ÜOn ben 3bïIoît= Partie im 6arten

äerftötungen in Tanjas in ©uropa an*
frommen firtb. Sffiir lernten in ©uropa biefe gemaltigen
Jtaturfataftropben nidjt, wenig fterts nidjit in biefem 2tus*
mab._ 3n ber neuen SBelt geboren fie 311111 îtlltaglidjeu,

in 3apan bie ©rbbeben. Tie Steitfcben redjinen bort
f? ihnen, ©s liegt in biefer Tatfadje auch ein ©rund
J 'r bie gang anbere ©inftellung bex Smeritaner 3tint £e=

in're 3uttt 3ufammenleben, 311t Solitit, als wie fie

hm m
3ebräud)Kd). 2tngejiid)ts ber gewaltigen Sprache

tun 1
frort brühen bas CE in 3 eil fcfjief f a l 3ur Sehern

aur^(~r ^it sufammen; was wir hier 311t öffentlichen Sadje,
r dfr'anbalgefd)id)te oielleicbt aufbaufetjen, wirb bort taum

rächtet. Tiefes bem îlmerifaner oon ber Satur aufge=
owuitgenen 3uges ins ffirofje, aud) in ber Solitit, barf man
ltd) bei biefer ©elegenbeit wieder bewubt werben,

cm tmberes: bie ffirubenunglüde ber oergangenen
^oebe. 21nt 25. ÜJtärg rib auf ber Meinen 3 e dj e S e m a u x

es Kohlenberg wertes oon Saar unb Stofel (ffiemeinbe Ster*
eitbadj, Totbringen) bas Tadel eines mit 70—80 Serg=
euten belabenen Sörbertorbes; bar in eine Tiefe oon 404
Jteter ftüegte unb 3erfd>eflte. 50 Sergleute tot, bie übrigen

Immer uerletjt. S3 as niitjt es ben Toten unb Triippeln,
wenn ber beutfdje Seidfispräfibent bem feamofifeben Srä*'

pa« " ïonbotiert unb biefer für bie 2tufmextfamteit böf=

Rnnn
frdttït? 2Sas niitjt ihnen ber Sijmpatbieftreif oon

y
-nollegen ber benachbarten ©ruhen? — (Einige Tage

mater meldet bie 3ettung aus ©ngtaub ein ©rubenunglüd.

an tr • ^ d it t a g it » 9Jt i n c bei Sc.wcaftle gefebab ein
-^affereinbrud) unb 38 Stann ber Sefabuitg würben ret*
ttngslos eingefcbloffen. Tagelang arbeiten bie Settlings*

mannfdjaften mit übermenfdjlieben 2tnftrercgungen. Sie bau»

/"te Siefenpumpe, um bie ©ruhe 311 entwäffern. lint*
L'. © «as 2B affer ftieg unb füllte guletjt bie gange ©ruhe,
•utc ©utgefd)Ioffenen werben famt unb fonbers etenbigltd)
r trunten ober erftidt fein. 213 a s nüljt es ihnen unb ben
«liegen Opfern ber ©ruhen, wenn Tab our wegen ben
3'4 febwerert Unfällen, bie während ber lebten 5 3ab reu
n Den britifeben ©ruhen üorüameii, iutcrpeltiert unb wenn bie
Segterung oerfidjert, bab bie 3al)i ber Opfer in ben bri»
wichen ©ruben bie niebxigfte fei ber 2Mt? Sud) ber hefte

ft"e gur Sicherung ber Srbeitsftätten wirb an ber ©renge
er Sentabilität Salt madjen müffen. 2Bentt Tabour bas
eben unb bie ©efuubbeit ber ©rubenarheiter aud) über
ie|e ©reii3e hinaus fchiitjen will, bann werben fid) ihm
eue grobe poHtifcbc Serfpettteen eröffnen. — Ob aud)

Ostern in Jerusalem,
ietöfeiriane. Unter der uralten Olloe In der Itlitte mill Cpriftns geniöt öaben.

bas neue grobe Unglüd, bas Teutfdjlanb türslid) betroffen
bat, ein potitifd)es Sad)fpid uad) fid) sieben wirb, wirb
bie itnterfudjung über bie Serantwort[id)te,it ergeben. Sad)
ben bis beute oorliegenben Stelbungen würbe bas Uitglüd
eher burd) eine Sertettung ungliidlidjer Umftänbe herbef-
geführt. Snläfjtid) einer mtlitärifdjen Ifcbung ber Seidbs*
trieb r wollte eine Abteilung Solbatcu 310 ifeben Seltbeim unb
Öausberge bie obere Ißefer überfd)r>eiten. Sie baute gu

biefem 3wede eine aus mehreren Montons beftet;enbe ffäl)te.
Sei ber Uebexfabxt fafjte ei'nes bar Sonton ÏBaffer. Tie
Staunfdjaft brängte ans anbere ©nbe, woburd) bie üräbre
8'um Sintcn tarn; babet würben einige. Solbaten über Sorb
geworfen unb ertxanten, ba fie in 0oller Stiftung waren,
©in 00m Tanb aus 31t ôt'Ife gefanbtes Sonton oerfant
unter ber tleberlaftung ebenfalls; 80 Solbaten werben oer»
mifjt; fte haben jebenfalls ben Tob burd) ©rtrinten erlitten,
Tie 2ßolff=SteIbung über ben Hergang ift untlar; man
muh mit bem Tommentar suwartett bis eine genauere Tar*
ftetlung oorliegt.

Ilm bie Seihe ber llnglüdstnelDungen 311 oeroollftän»
bigen, feien nod) erwähnt bie ©infturgtataftropbe bei Söhlen,
bei ber 14 Arbeiter unter einer Scborufteinmauer begraben
würben, unb ber Tedeneinfturg in einer Schute in Tanjar
(Spanien), wobei ad)t Tnaben erfd):kgen unb oiex fd)iwer
uerletjt würben.

Tod) geben wir nun 3ur Sotitit über. 3brc 213 eilen
geben gur Stunde in Saris befonbers fjod) unb broben
Terriots Stiniftcrboot in ben Strubel 311 reiben. Sein ©e=
fdjtd wirb mögltdferweife fdron befiegalt fein, wenn tinfere
Tcfer biefe 3eilen 311 ©efidft betommen werben. Schon
nennt man in ben 213anbefgängen bes Salais Tuxemburg
ben neugewäblten Senator Stilleranb als êerriots Sad)*
folger. Sorbotc bes Sturmes waren bie Sartfer S tu*
bentenunruben ber porbergebenben 2Bod)e. Tie Stu»
beuten ber Secbtsfatultät au ber Sorbonne hatten gegen
eilten Srofeffor aus poiitifdjen ©rünben bemonftriert. Ter
Tetan ber gatultät. bezeugte ihnen offen feine Stimpatbie,
ftatt bab er. bie nötigen Sortetgren traf, um ben bedrohten
Kollegen 311 fdfüben. ©r wurde deshalb oon der Segierttng
feiner gfunftionen enthoben. Sun e.rft red)t Sabau unb
Streit ber Stubenten, bie in ber Sîebrsabl wobt den polt*
tifdjcit Hntergruitb nid)t ertannten und für die atabemifdfe
(ffteibeit eingufteben glaubten. Tie Sewegung griff aud)
auf bie iood)fd)ulen in Sottet) und Strabburg über. Tie
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„Wenn doch die Fronen Zweck und
Ziel ihres Lebens besser erkennen wür-
den", sagte er sinnend, als er mit ihr
Hand in Hand durch Blumen und Gras
dem Städtchen zuschritt, wo sie mit ihren
Eltern wohnte, „das; nicht glücklich zu
sein, sondern glücklich zu machen der Ehe
Sinn ist. Wie viel mehr glückliche Ehen
würde es geben."

„Die Männer müssen dies aber auch
erkennen", sagte sie neckisch und dann
schwiegen sie beide, in ihr neues Glück
versunken.

Politische Wochenschau.
Alan ist versucht, diesmal die Wo-

chenschau mit einer Zusammenstellung von
Katastrophen und Unglücksfällen einzu-
leiten. Ein Zusammenhang mit der Po-
mit läßt sich ja immer finden. Da mel-
det die Zeitung, allerdings weiter zurück-
liegend (23. März), daß ein furchtbarer
Zyklon in Argentinien mehrere Städte
Zerstört habe; dies kurz nachdem die

Photographien von den Zyklon- pmne im sàn
Zerstörungen in Kansas in Europa an-
gekommen sind. Wir kennen in Europa diese gewaltigen

r
katastrophen nicht, wenigstens nicht in diesem Aus-

Naß. In der neuen Welt gehören sie zum Alltäglichen,
^'e in Japan die Erdbeben. Die Menschen rechnen dort
Wt ihnen. Es liegt in dieser Tatsache auch ein Grund
l die ganz andere Einstellung der Amerikaner zum Le-

i
und Mir Zusammenleben, zur Politik, als wie sie

d»> gebräuchlich. Angesichts der gewaltigen Sprache

tun >
luikt dort drüben das Einzeilschicksal zur Vedeu-

^osigkeit zusammen,- was wir hier zur öffentlichen Sache,
J?îândalgeschichte vielleicht aufbauschen, wird dort kaum

machtet. Dieses dem Amerikaner von der Natur aufge-
Zwungene» Zuges ins Große, auch in der Politik, darf man
Uch bei dieser Gelegenheit wieder bewußt werden,

au anderes: die Grubenunglücke der vergangenen
âoche. Am 25. März riß auf der kleinen ZecheRem a u r

es Kohlenbergwerkes von Saar und Mosel (Gemeinde Mer-
enbach, Lothringen) das Kabel eines mit 70—80 Berg-
euten beladenen Förderkorbes; der in eine Tiefe von 404
Neter stürzte und zerschellte. 50 Bergleute tot, die übrigen

lchwer verletzt. Was nützt es den Toten und Krüppeln,
weiln der deutsche Reichspräsident dem französischen Prä-'

kondoliert und dieser für die Aufmerksamkeit höf-
dankt? Was nützt ihnen der Sympathiestreik von
Kollegen der benachbarten Gruben? — Einige Tage

Water meldet die Zeitung aus England à Grubenunglück,

nu r.- - Montagu-Mine bei Newcastle geschah ein
ârhereinbruch und 38 Mann der Besatzung wurden ret-
migslos eingeschlossen. Tagelang arbeiten die Rettungs-

Mannschaften mit übermenschlichen Anstrengungen. Sie bau-
Z" eine Niesenpumpe, um die Grube zu entwässern. Urn-
m n, das Wasser stieg und füllte zuletzt die ganze Grube,
rme Eingeschlossenen werden samt und sonders elendiglich
e trunken oder erstickt sein. Was nützt es ihnen und den
."MKgeii Opfern der Gruben, wenn Labour wegen den
v(4 schweren Unfällen, die während der letzten 5 Jahren

m den britischen Gruben vorkamen, interpelliert und ivenn die
Negierung versichert, daß die Zahl der Opfer in den bri-
lüchen Gruben die niedrigste sei der Welt? Auch der beste
NZille zur Sicherung der Arbeitsstätten wird an der Grenze

er Rentabilität Halt machen müssen. Wenn Labour das
^.eden und die Gesundheit der Grubenarbeiter auch über
mese Grenze hinaus schützen will, dann werden sich ihm
rue große politische Perspektiven eröffnen. — Ob auch

oslern in Zenissieni.
ieUisîMâiie. Unter Uer ur-iNen Viwe in Uer Mitte wiii christus geruht hnben.

das neue große Unglück, das Deutschland kürzlich betroffen
hat, ein politisches Nachspiel nach sich ziehen wird, wird
die Untersuchung über die Verantwortlichkeit ergeben. Nach
den bis heute vorliegenden Meldungen wurde das Unglück
eher durch eine Verkettung unglücklicher Umstände herbei-
geführt. Anläßlich einer militärischen Uebung der Reichs-
wehr wollte eine Abteilung Soldaten zwischen Veltheim und
Hausberge die obere Weser überschreiten. Sie baute zu
diesem Zwecke eine aus mehreren Pontons bestehende Fähre.
Bei der Ueberfahrt faßte eines der Ponton Wasser. Die
Mannschaft drängte ans andere Ende, wodurch die Fähre
zum Sinken kam; dabei wurden einige Soldaten über Bord
geworfen und ertranken, da sie in voller Rüstung waren.
Ein vom Land aus zu Hilfe gesandtes Ponton versank
unter der Ueberlastung .ebenfalls; 80 Soldaten werden ver-
mißt; sie haben jedenfalls den Tod durch Ertrinken erlitten.
Die Wolff-Meldung über den Hergang ist unklar; man
muß mit dem Kommentar zuwarten bis eine genauere Dar-
stellung vorliegt.

Um die Reihe der Unglücksmeldungen zu vervollstän-
digen, seien noch erwähnt die Einsturgkatastrophe bei Bohlen,
bei der 14 Arbeiter unter einer Schornsteinmauer begraben
wurden, und der Deckeneinsturz in einer Schule in Lanjar
(Spanien), wobei acht Knaben erschlagen und vier schwer
verletzt wurden.

Doch gehen wir nun zur Politik über. Ihre Wellen
gehen zur Stunde in Paris besonders hoch und drohen
Herriots Ministerboot in den Strudel zu reißen. Sein Ee-
schick wird möglicherweise schon besiegelt sein, wenn unsere
Leser diese Zeilen zu Gesicht bekommen werden. Schon
nennt man in den Wandelgängen des Palais Luxemburg
den neugewählten Senator Millerand als Herriots Nach-
folger. Vorbote des Sturmes waren die Pariser Stu-
dentenunruhen der vorhergehenden Woche. Die Stu-
deuten der Rechtsfakultät an der Sorbonne hatten gegen
einen Professor aus politischen Gründen demonstriert. Der
Dekan der Fakultät bezeugte ihnen offen seine Sympathie,
statt daß er die nötigen Vorkehren traf, um den bedrohten
Kollegen zu schützen. Er wurde deshalb von der Regierung
seiner Funktionen enthoben. Nun erst recht Radau und
Streik der Studenten, die in der Mehrzahl wohl den poli-
tischen Untergrund nicht erkannten und für die akademische
Freiheit einzustehen glaubten. Die Bewegung griff auch
auf die Hochschulen in Nancy und Straßburg über. Die
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ïRegierung blieb aber feft. Sie Jdjlofj, nachbem alle Ver»

roarnuitg frudjtlos blieb, turgroeg bic juriftifcbe fjatultät bet
Sorbonne. Der Konffift ift nod) nitd)t erlebigt.

©efäbrlid)er ift für ôerriiiot bie Krife, bie im Senat
bei Vnlafe ber Vubget»Seratungen gegen bie ÜRegterung
entfeffd't morben ift. Sbtan uoeife, tote fdjroete Vrbeit bie

frangöfifdje ^Regierung bisher gu teilten batte, um bas finan»
gielte ©leidjgeroidjit im Staatsbausbalte auf recht 311 erhalten.
Votncaré tonnte letjtes 3ab<r mit fjjilfe ältorgans ben fÇran»
teufturg aufhalten. Unter ßerriot geriet bas frangöfijdje
(Selb roieber ins ©leiten, fftnangmiii'i'fter © I é m e n t e l füllte
einen Stabitifierungsplan ausarbeiten unb anläßlich

_

ber

Subgetberatung ber fiegislatioe oorkgen. Die Oppofitiom
mar fdjon 311m ooraus entfdjloffen, ben Vnlafc 311m fdjiärfften
Kampfe gegen bie -Regierung gu be nuben. ©in burd) eine

unitaire Vbftimmung oerurfadjtex 3wifd)enfall in ber Kam»
mer gab ben Vuftatt gum Sturm. Da bie 9dtebrbe.it eine

ÜBiebererroägung ber Vbftimmung ablehnte, 0 er liehen fie

unter V^oteft ben Saal. Schon mürben bie jRufe „Dernif»
fion, Vuflöfung!" laut.

Der Senat nahm ingroifcbm bie Disïuffion über bas
Vubget für 1925 auf. ©témentel gab ein ©.rpofé über
bie ifinangtage unb -erhärte barin, bah bie Regierung ge,»

roillt fei, bie Sanierung bes Scbabamtes burd) eine 93er*

mögensabgabe 311 beroerïftejlligen, bah fie aber feine 3n»

flation, b. h- feine Ausgabe neuer Voten beabfichtige, wie
bie ©eriicbte roabr haben molten.

©témentel hatte {ebenfalls bie Segierungspläne etroas
oorgeitig enthüllt; er felbft roar für bie Sotenausgabe ein»

geftanben, mar aber im SOtinifterrat bairnft nicht burd>ge/=

brungen. Die Vntünbigung ber Vermögensabgabe rief
augenblictlid) in ben ffiitangfreiien, aber and) unter ben

oermöglichen ßanbberoobnern eine Vanit hero or. Vergeblich
fachte ôertiot, inbem er perfönlid) bas VSort ergriff, ben

©inbruet ber VeDc feines Sfinangmiaifters ab3U)cI)mäd>en. 3n»
bem er ©témentel besaoouferte, nötigte er ihn 3ur Dernif»
fion. Vn feine Stelle berief er ben Senator be 90ton»
3 t c, bies 311t Verubiguttg ber Greife, bie jebes 90tinifterium
in ber fiattb haben, ber ftinangïrieife. So beife wie fie gefodjt,
burfte bie Vermögensabgabe {ebenfalls nidjt oorgefetjt roer»

ben. Vereits bat ber neue ftinangminifter berubigenbe 3u»
fidjerung abgegeben, unb aud) £>eirriot bemüht ftch eifrig,
ben beabfiebtigten (Stiff in bie Kaffein ber Vefibenben als
ungefährlich barguftellen. Vber bmmieberum betont er —
unb bamit richtet er fid) an feine linfsftehenben ff reu übe — :

Die Steuergabler miiffe,n ein Opfer brin»
gen, bas bem Sntcreffe bes gangen fian»
bes unb lebten ©nbes jebes eingelncit in
gleicher VOeife Hüben mdrb. Die ÜRegie»

rung roirb jebod) por ben Sortierungen beir

Vrioiligierten, oor bem anmabenben £u»

rus, roie er feit ben leiten bes Dire!»
toriums nie mehr fid) breit machte, unb
oor ben Drohungen ber Steuerbefrau»
banten unb ber Deute, bie ihre Kapitalien
ins Vuslanb abfdjieben, nicht nachgeben.
— Diefe 2ßorte finb ficher gut unb ernft
gemeint. Vber es fragt fid) nur, mie £>er»

riot bie ffielbbefiber groingen mill, il)t
(Selb ber ©efamtroirtfebaft gur Verfügung
gu ftelleu; mie er fie, heifpielsroeife bie
Sauern, hinbern will, bie 9toteii guriid»
anhalten, bie Krebite 311 fperreu, bie Vkrt»
paptere über bie ©reuige gu fetjaffeu. ©s
bleibt ihm groeifellos nur eines, unb groar
ber Kompromiß. be Vtongie glaubt bie
fiöfung gefunben gu haben: „greiroillige
Vermögensabgabe" lautet feine Varote.
©s bleibt abguroarfea, ob fid) biefe 3att»
berformel beroäbrt. Vucb menu bie Ver»
mögensabgabe in ber Kammer eine 90tebr»

beit finbet, fo ftebt ber Konftitt mit bem Senat tu Vus»
ficht, unb bann bleibt für £>erriot nur ber Vppetl alt bie
V3abler übrig, alfo bie Vuflöfung ber Kammer unb Seu»
mahlen. Das frangöfifebe Volt gebt bod)poIitifd)en Dagett
entgegen.

Vor eine bebeutungsuolle ©mtfd)eibiing ficht lid) aud)
bas beutfdje Vol! geftellt. ©s gilt bei ber Seid)s»
präfibenteuroabl Stellung gu nehmen 311 ber grage: -Rechts»
ïurs ober fiintsturs? Die Verbanbl-ungen über eine ©in»
heitstanbibatur finb gefdjei,tert. Samen mürben nid)t ge»
uanitt, meil feine gugfräftig genug roaren. VIeibt nur bie
3roeierroahl. Die Secbtsparteiett halten ait 3 a r r e s feft.
Die ßinfsparteiien ober beffer bie republitanifdjeit Varteien
um bie VSeimarer Verfaffung herum haben fid) nach einem
nicht febr erbebenben Kubbaitbel auf bie Kanbibatur bes
3entruinsmannes unb Katboliteii 901 are geeinigt. Dafür
bat bie Sogialbemofratie bie ffübrung in V t e ti f) e 11 mieber
übernommen. S raun mürbe roieberum mit ber Vilbuitg
eines 90îinifteriuins betraut, ©r bat fid) folgenbes Kabinett
0 n famitten g efteilt : 3uftt3: 3ebnboff, Snneres: Seoering,
Volîsmoblfabrt: ôtrtfiefer, Kunft, 2h.iffenlcbaft unb Volts»
bilbuitg: Ved, ßanbmirtld)aft: Steiger, 3finangen: ööpter»
Vfdjoff, 5>aitbel urtb ©emerbe: Sdjrelher. Ob fein Vro»
grantm bie 3nltimmung bes ßanbtages erhält, ober .ob

aud) hier bie Seuroablen bie enblid)e fiöfung aus ber Krife
bringen merben, bleibt ber 3u!unft oorbebalteu.

Vus ben übrigen fiänbent haben mir nur untergeorbnete
politifdje ©reigniffe 311 melben.

Venefd) äufeert fid) oorfidjitig, aber guuerfiebttid) über
ben (5ünfftaaten»©arantiepatt. Die Dfcbechofloroatei
habe baraus teilte Sadjteite 311 befürchten, ba Deiutfd)lanb
begüglicb feiner Oftgrenge burd) ben Verfailler Vertrag ge»
bunbett fei. Den Vnfcbtub Oejterceidjs an Deutfd)taiib, bie
3oItunion ober bie Donauföbereratiou hält er für aus»
gefdjloffen.

3n Voten regt gegeitmärtig ein 90iilitärftanbal bie
©einüter auf. 3nt 90larineamt finb riefige llnterfd)leife, be»

gangen oon Offi3terett, aufgebedt morben. Die an fid) fdfon
pretären Vegiebungen 311 Somietrufjlanb merben burd) ben
90torb an gmei tommuniftifebeu polnifd)en Offneren, bie ge»
gen gmei in Sufelanb gefangen gehaltene Voten ausgetaufebt
merben foflten, tteuierbings oerfd)ärft.

Vus Sugoflaoten mirb bic Sefcblagnabmung eines
©rtunbigungsfluggeuges ber butgarifdjen Vnnee auf fer»
bifebem Voben gemetbet; bie Viioten mürben als Spione
gefangen gefetgt. -ch-
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Regierung blieb aber fest, Sie schloß, nachdem alle Ver-
Warnung fruchtlos blieb, kurzweg die juristische Fakultät der

Sorbonne. Der Konflikt ist noch nicht erledigt.

Gefährlicher ist für Herriot die Krise, die im Senat
bei Anlas; der Budget-Beratungen gegen die Regierung
entfesselt worden ist. Mari weih, wie schwere Arbeit die

französische Regierung bisher zu leisten hatte, um das finan-
zielte Gleichgewicht inr Staatshaushalte aufrecht zu erhalten.
Poincarö konnte letztes Jahr mit Hilfe Morgans den Fran-
kensturz aufhalten. Unter Herriot geriet das französische
Geld wieder ins Gleiten. Finanzminister Clámentel sollte
einen Stabilisierungsplan ausarbeiten und anläßlich der

Budgetberatung der Legislative vorlegen. Die Opposition
war schon zum voraus entschlossen, den Anlas; zum schärfsten

Kampfe gegen die Regierung zu benutzen. Ein durch eine

unklare Abstimmung verursachter Zwischenfall in der Kam-
mer gab den Auftakt zum Sturm. Da die Mehrheit eine

Wiedererwägung der Abstimmung ablehnte, verliehen sie

unter Protest den Saal. Schon wurden die Rufe „Demis-
sion, Auflösung!" laut.

Der Senat nahm inzwischen die Diskussion üher das
Budget für 1925 auf. Elementel gab ein Erposö über
die Finanzlage und erklärte darin, dah die Regierung ge-

willt sei, die Sanierung des Schatzamtes durch àe Ver-
mögensabgabe zu bewerkstelligen, dah sie aber keine In-
station, d. h. keine Ausgabe neuer Noten beabsichtige, wie
die Gerüchte wahr haben wollten.

Elementel hatte jedenfalls die Regierungspläne etwas
vorzeitig enthüllt: er selbst war für die Notenausgabe ein-
gestanden, war aber im Ministerrat damit nicht durchgs,-

drangen. Die Ankündigung der Vermögensabgabe rief
augenblicklich in den Finanzkreisen, aber auch unter den

vermöglichen Landbewohnern eine Panik hervor. Vergeblich
suchte Herriot, indem er persönlich das Wort ergriff, den

Eindruck der Rede seines Finanzministers abzuschwächen. In-
dem er Elementel desavouierte, nötigte er ihn zur Demis-
sion. An seine Stelle berief er den Senator de Mon-
zie, dies zur Beruhigung der Kreise, die jedes Ministerium
in der Hand haben, der Finanzkreise. So heiß wie sie gekocht,

durfte die Vermögensabgabe jedenfalls nicht vorgesetzt wer-
den. Bereits hat der neue Finanzminister beruhigende Zu-
sicherung abgegeben, und auch Harriot bemüht sich eifrig,
den beabsichtigten Griff in die Kassen der Besitzenden als
ungefährlich darzustellen. Aber hinwiederum betont er —
und damit richtet er sich an seine linksstehenden Freunde

Die Steuerzahler müssen ein Opfer brin-
gen, das dem Interesse des ganzen Lan-
des und letzten Endes jedes einzelnen in
gleicher Weise nützen wird. Die Regie-
rung wird jedoch vor den Forderungen der
Priviligierten, vor dem anmaßenden Lu-
rus, wie er seit den Zeiten des Direk-
toriums nie mehr sich breit machte, und
vor den Drohungen der Steuerdefrau-
danten und der Leute, die ihre Kapitalien
ins Ausland abschieben, nicht nachgeben.
— Diese Worte sind sicher gut und ernst
gemeint. Aber es frägt sich nur, wie Her-
riot die Geldbesitzer zwingen will, ihr
Geld der Gesamtwirtschaft zur Verfügung
zu stellen: wie er sie, beispielsweise die
Bauern, hindern will, die Noten zurück-
zuhalten, die Kredite zu sperren, die Wert-
papiere über die Grenze zu schaffen. Es
bleibt ihm zweifellos nur eines, und zwar
der Kompromiß, de Monzie glaubt die
Lösung gefunden zu haben: „Freiwillige
Vermögensabgabe" lautet seine Parole.
Es bleibt abzuwarten, ob sich diese Zau-
berforniel bewährt. Auch wenn die Ver-
mögensabgabe in der Kammer eine Mehr-

heil findet, so steht der Konflikt mit dem Senat in Aus-
ficht, und dann bleibt für Herriot nur der Appell an die
Wähler übrig, also die Auflösung der Kammer »uo Neu-
wählen. Das französische Volk geht hochpolitischen Tagen
entgegen.

Vor eine bedeutungsvolle Entscheidung sieht sich auch
das deutsche Volk gestellt. Es gilt bei der Reichs-
Präsidentenwahl Stellung zu nehmen zu der Frage: Rechts-
kurs oder Linkskurs? Die Verhandlungen über eine Ein-
heitskandidatur sind gescheitert. Namen wurden nicht ge-
nannt, weil keine zugkräftig genug waren. Bleibt nur die
Zweierwahl. Die Rechtsparteien halten an Jarres fest.
Die Linksparteien oder besser die republikanischen Parteien
um die Weimarer Verfassung Heruni haben sich nach einem
nicht sehr erhebenden Kuhhandel auf die Kandidatur des
Zentrumsmannes und Katholiken Marx geeinigt. Dafür
hat die Sozialdemokratie die Führung in Preußen wieder
übernommen. Braun wurde wiederum mit der Bildung
eines Ministeriums betraut. Er hat sich folgendes Kabinett
zusammengestellt: Justiz: Zehnhoff, Inneres: Severing.
Volkswohlfahrt: Hirtsiefer, Kunst, Wissenschaft und Volks-
biidung: Beck, Landwirtschaft: Steiger. Finanzen: Höpker-
Aschofs, Handel und Gewerbe: Schreiber. Ob sein Pro-
gramm die Zustimmung des Landtages erhält, oder ob
auch hier die Neuwahlen die endliche Lösung aus der Krise
bringen werden, bleibt der Zukunft vorbehalten.

Aus den übrigen Ländern Haben wir nur untergeordnete
politische Ereignisse zu melden.

Benesch äußert sich vorsichtig, aber zuversichtlich über
den Fünfstaaten-Garantiepakt. Die Tschechoslowakei
habe daraus keine Nachteile zu befürchten, da Deutschland
bezüglich seiner Ostgrenze durch den Versailler Vertrag ge-
bunden sei. Den Anschluß Oesterreichs an Deutschland, die
Zollunion oder die Dvnaufödereration hält er für aus-
geschlossen.

In Polen regt gegenwärtig ein Militärskandal die
Gemüter auf. Im Marineamt sind riesige Unterschleife, be-

gangen von Offizieren, aufgedeckt worden. Die an sich schon
prekären Beziehungen zu Sowietrußland werden durch den
Mord an zwei kommunistischen polnischen Offizieren, die ge-
gen zwei in Nußland gefangen gehaltene Polen ausgetauscht
werde» sollten, neuerdings verschärft.

Aus Jugoslawien wird die Beschlagnahmung eines
Erkundigungsflugzeuges der bulgarischen Armee auf ser-
bischem Boden gemeldet: die Piloten wurden als Spione
gefangen gesetzt. -cb-
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